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Ensemble Aramesk
in der Pankratiuskapelle

Gießen (pm). Am Freitag, 5. Mai, um 20
Uhr tritt Aramesk in der Pankratiuskapelle
auf. Früher unter dem Namen Ensemble
Peace bekannt ist diese Formation Teil der
interkulturellen Initiative »Bridges – Musik
verbindet«. Geflüchtete und beheimatete
Profimusiker engagieren sich für einen mu-
sikalischen Dialog, der geprägt ist durch
ihre unterschiedlichen kulturellen Hinter-
gründe. Aramesk bringt aramäische Gesän-
ge zur Aufführung, die bis ins 3. Jahrhun-
dert nach Christus zurückreichen, sowie
traditionelle und aktuelle Stücke aus dem
östlichen Mittelmeerraum. Die Ensemble-
mitglieder erarbeiten zusammen neue In-
terpretationen. Dabei spielen die Kombina-
tion von östlichen und westlichen Instru-
menten (Oud, Flöte, Kontrabass) sowie die
jeweilige musikalische Prägung der Musi-
ker eine bedeutende Rolle. Es spielen Jo-
hanna-Leonore Dahlhoff (Flöte), Maria Ka-
plan (Gesang), Mustafa Kakour, (Oud) und
Markus Wach (Kontrabass). Karten zu 10
Euro gibt es im Kirchenladen oder an der
Abendkasse.

Texte von Matthias Beltz
Gießen (pm). Eine Lesung mit Texten

des in Gießen geborenen Kabarettisten
Matthias Beltz findet am kommenden
Samstag, 29. April, um 20 Uhr auf der taT-
Studiobühne statt. Als Propagandist von
»Liberté, Egalité, Varieté« galt Beltz als ei-
ner der scharfzüngigsten Kabarettisten die-
ser Republik. Im Frankfurter Nordend wur-
de nicht nur ein Platz nach ihm benannt,
auch im dortigen Literaturhaus ist ihm ein
exklusiver Raum mit seinen »Gesammelten
Untertreibungen« gewidmet. Beltz’ Witwe
und Nachlassverwalterin Christiane Meyer-
Thoss hat für die Lesung unter dem Titel
»Ausgewählte Untertreibungen« eine Aus-
wahl aus seinen Texten getroffen, die von
Christoph Pütthoff gelesen werden, Ensem-
blemitglied am Schauspiel Frankfurt.

Sandra Mann
in der Kunsthalle

Gießen (pm). Kuratiert von Simone
Scholten, werden ab Samstag, 6. Mai (Ver-
nissage ist am 5. Mai um 18 Uhr) unter dem
Ausstellungstitel »Büchsenlicht« Arbeiten
der Frankfurter Künstlerin Sandra Mann
in der Kunsthalle zu sehen sein. Die Aus-
stellung präsentiert Werke aus Manns Serie
»Waldgeschichten«. Dokumentarische Auf-
nahmen von zum Fällen markierten Bäu-
men stehen dabei gleichwertig neben sorg-
sam komponierten Fotografien von in der
Natur posierenden Protagonisten. Die
Wahrnehmung des Betrachters wird dabei
subtil auf die Probe gestellt, denn erst auf
den zweiten Blick erschließen sich die raffi-
nierten Bildkompositionen. Auf augenzwin-
kernd-humorvolle Weise werfen die Bilder
Fragen nach der Gestaltung unseres
menschlichen Zusammenlebens sowie un-
serem Umgang mit Natur und Umwelt auf.

Debütsingle von
Roberto Bates

Gießen (pm). Das Gießener Label bgre-
cords veröffentlicht die erste Single von
Roberto Bates. Hinter dem Künstlernamen
verbirgt sich Bernd Giezek. Seit Mitte April
unterlegt n-tv mit Musik der Platte die Bil-
der aus aller Welt. Ein bewegender Song
besteht für Roberto Bates nicht nur aus ei-
nem guten Beat, sondern vor allem auch
aus einer starken Melodie. Geprägt wurde
er hierbei durch den melodiösen Rock der
80er Jahre. »Minnesota Lakes« ist sein
Erstlingswerk.

Die Melodie des Songs hat der Wahl-Gie-
ßener jedoch schon seit Ewigkeiten im Ohr.
Anfang der 90er Jahre verbrachte er einige
Zeit in Minneapolis. Die Stadt – oder ge-
nauer die beiden Städte, Minneapolis und
St. Paul, im Bundesstaat Minnesota – mit
ihren vielen musikalischen Einflüssen be-
geisterten ihn sofort. Die Mischung aus ei-
ner pulsierenden Musikszene auf der einen
Seite und der atemberaubenden Natur mit
den unzähligen Seen auf der anderen Seite
inspirierte ihn. So entstand »Minnesota La-
kes« als Hommage.

Unterlegmusik auf n-tv

Die Urversion des Songs entstand auf
dem Klavier. Aus dem Klavierstück der
90er Jahre wurde Anfang dieses Jahrzehnts
eine Orchesterversion, die 2015 von den
Rheingauer Filmsymphonikern uraufge-
führt wurde. Der Song hat aber auch eine
moderne, tanzbare Version verdient. Produ-
ziert wurde der neue Sound in den Scream
& Shout Studios in Köln. Schon einige
Chartshits sind hier entstanden und auch
bei »Minnesota Lakes« kam eine richtig fri-
sche Brise in die Nummer, die soundtech-
nisch auf der Höhe der Zeit ist.

Label und Musikverlag bgrecords wurden
1991 von Bernd Giezek gegründet und sind
heute eine Marke der SpeedRepeat GmbH.
bgrecords hat seinen Firmensitz in den Ge-
bäuden der RPJAM in Gießen.
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Philip Bölter im Ulenspiegel – Ein Mann mit
seiner Gitarre, die Mundharmonika um den
Hals, mit den Füßen tritt er die Stompbox:
Ausnahmemusiker Philip Bölter kommt für
ein Solokonzert am Donnerstag, 4. Mai, in
den Ulenspiegel. Beginn 20.30 Uhr. Mit dabei
hat er sein achtes Album »ashes«. Eintritt: 6
Euro. Singer-Songwriter Bölter loopt ohne
zu loopen. Er tritt die Bass-Drum auf seiner
Stompbox, schlägt die Snare auf den Saiten,
spielt den Bass, die Akkorde und die Melodie
– alles auf einmal! Doch klingt es immer
noch frisch und spontan, nicht statisch ein-

studiert. Über die letzten zehn Jahre veröf-
fentlichte er acht Alben und spielte an die
1000 Konzerte.

Mittwochs-Orgelkonzert – Im Mittwochskon-
zert am 3. Mai musiziert Daniel Beckmann
um 19.30 Uhr an der Eule-Orgel in der Boni-
fatiuskirche. Beckmann ist der Domorganist
am Hohen Dom zu Mainz und spielt die Or-
gelsonate »Der 94. Psalm« in c-Moll von Juli-
us Reubke sowie einzelne Stücke von Johann
Sebastian Bach. Karten zum Konzert gibt es
an der Abendkasse zum Preis von 10 Euro,

Schüler und Studierende 5 Euro, Kinder bis
14 Jahre haben freien Eintritt.

Die Kinder von Auschwitz – Koordiniert vom
Leiter des Fachbereichs II der Liebigschule,
Andrej Keller, ist vom 4. bis 12. Mai die Wan-
derausstellung »Vergiss deinen Namen nicht
– Die Kinder von Auschwitz« im Ausstel-
lungsraum in der Neuen Cafeteria der Lio zu
sehen. Eröffnet wird diese Ausstellung mit
einem Vortrag vom Autor des gleichnamigen
Buches, Alwin Meyer, am 4. Mai um 9.35 Uhr
in der Neuen Cafeteria.

Wucht der Worte
Binnen kürzester Zeit waren
die Karten für die Lesung mit
Herta Müller in der Uni-Aula
ausverkauft. Kein Wunder:
Literaturnobelpreisträger
kann man eben nicht alle
Tage live erleben.

Von Doris Wirkner

Es gibt Worte, die sind leichter und zu-
gleich schwerer als die Wirklichkeit, die

sie fassen wollen. Sie machen Erlebtes weni-
ger schwer und manchmal erträglicher. Bis
in den letzten Winkel der Uni-Aula drang
am Dienstagabend die Wucht der Worte der
Literaturnobelpreisträgerin Herta Müller.

»Ein Trauma ist kompliziert«, sagt Herta
Müller und meint damit nicht zuletzt das ih-
res Freundes Oskar Pastior. Über seine Er-
lebnisse in einem sowjetischen Arbeitslager
schreibt sie »Die Atemschaukel«. 2009 erhält
sie dafür den Nobelpreis für Literatur. Wie
ihre Mutter ist Pastior im Lager mit tägli-
chem Sterben und alltäglichem Leiden kon-
frontiert. Und überlebt. Und spricht darüber.
Anders als die Mutter, die der Schriftstelle-
rin die Worte verweigert. »Denk nicht dahin,
wo du nicht sollst«, mag auch sie, wie die
Tochter, früh gelernt haben.

Als deutschstämmige Rumänin wächst
Herta Müller in einer engen Dorfgemein-
schaft auf. Die Angst vor Verfolgung und Re-
pressalien durch die Rumänen, die die eigene
Verantwortung im Faschismus der deutschen

Minderheit zuschieben, liegt über allem. Hier
ist es die Fantasie, die dem Kind, in dessen
Welt die Schriftstellerin in verschiedenen
Texten zurückkehrt, einen Schutzraum bie-
tet. Die Natur, Tiere, die Landschaften, über
die sie später schreibt, seien für sie zugleich
angefüllt mit großer Intimität und Schutz,
aber auch einer Einsamkeit, »die ich sowieso
hatte«, sagt sie. In ihrem ersten Roman »Die
Niederungen« schreibt sie als Erwachsene
über ein Kind – aus dessen »Innensicht«. So
werden das Schreiben zu einem Weg der ei-
genen Trauerverarbeitung und die Worte zu
einem Bollwerk gegen die Gewalt, als sie
sich selbst dagegen in Verhören und Verfol-
gung stellen muss. Doch das ist später.

In »Die Niederungen« schreibt und liest sie
über das Bad einer Familie im gleichen, von
Mal zu Mal kälteren und trüberen Wasser,
mit ironisch spitzer Feder. »Doch das konnte

ich nur solange ich unversehrt war.« Noch ist
ihr, ist dem Kind auf dem Dorf, die Natur ein
Ort, die Zeit auszuhalten. Und wieder nimmt
sie die mehr als 400 Zuhörer in der ausver-
kauften Aula mit in ihre atemberaubenden
Fantasiewelten, in denen die Worte dem in-
neren Universum von Einsamkeit und Trauer
bis an die Schmerzgrenze schrecklich schöne
Gestalt geben. Worte, Gedanken, Fantasie,
werden ihr später, etwa auf dem Weg zu den
unausweichlichen Verhören, zu Beschwö-
rungsformeln, zu einem Ort, »die Angst an-
zulehnen.« In ihrem zweiten Roman »Herz-
tier« ist es die Wucht der Prosa in Flüchen,
von denen die rumänische Sprache noch bes-
sere habe.

Einfühlsam und mit viel Sympathie gibt
der den Abend moderierende Gießener Ger-
manist Günter Oesterle Herta Müllers über-
wältigender Sprachkraft Raum. Nachspür-
bar werden so die Strategien der vielfach
ausgezeichneten Schriftstellerin und Male-
rin, dem Schrecken schöne Worte entgegen-
zustellen. »Sie benutzt eine fantastische
Sprache, die sie unverwechselbar macht«,
würdigte das Nobelpreiskomitee sie für die
»Atemschaukel«. Ihre Stimme, die sie gegen
Unterdrückung und Gewalt erhebe, mache
sie in unsicheren Zeiten so wertvoll, hatte
eingangs stellvertretend für das Literarische
Zentrum und das Kulturamt die Kanzlerin
der Universität betont. Die Sprachlosigkeit
zu brechen, würdigt sie als ihr zentrales An-
liegen.

Müllers Mutter indes, so erzählt die Toch-
ter, lebe heute wieder im Lager. Nie habe sie
von ihren Erlebnissen gesprochen, die sich
nun ihrer dementen Gedankenwelt bemäch-
tigen. Den einen ist das Schweigen ein Weg,
Traumata zu verarbeiten, die anderen halten
es nur aus, wenn sie darüber sprechen, meint
die Autorin. Herta Müller spricht – mit Wor-
ten, die voll bitterer Süße mitten ins Herz
treffen!

Herta Müller trägt sich im Beisein von Oberbürgermeisterin Dietlind Grabe-Bolz in das
Goldene Buch der Stadt ein. (Foto: dw)

“Ich glaube, jeder hat seine
Stille im Gepäck. Die
meisten behalten sie ganz„

Herta Müller

Müllers Wagen abgeschleppt

Peinliche Panne: Während der Lesung wur-
de der Wagen von Herta Müller abge-
schleppt. Offenbar hatte es ein Missver-
ständnis gegeben. Der Ehemann der Nobel-
preisträgerin hatte – im Vertrauen darauf,
dass dies von Günter Oesterle entsprechend
abgesprochen worden war – das Auto vor
der Ausfahrt eines Arztes nahe des Uni-
Hauptgebäudes abgestellt. Doch der musste
überraschend zu einem Einsatz und holte
den Abschleppdienst. LZG-Vorsitzender
Sascha Feuchert fuhr daher im Anschluss
an die Lesung mit Herta Müller und ihrem
Mann Harry Merkle zum Gießener Autohof,
um den Wagen wieder auszulösen. Merkles
überraschter Kommentar: »Ich bin vorher
noch nie abgeschleppt worden.« (gl)

Magie der Märchen und Klänge
Experimentierfreudiges Duo fasziniert im Rahmen der Reihe »Musik bei Vitos«

Gießen (jou). Bereichernd vermochte das
Duo Christian Mayer-Glauninger und Mi-
chael Stoeckel in der voll besetzten Vitos-
Kapelle ruhige Akzente in einer mitunter
hektischen Zeit zu setzen und stieß damit bei
Jung wie Alt auf großen Zuspruch. Mayer-
Glauninger trug bewusst Märchen vor, die
nicht jeder kennt, zu Beginn jenes über eine
alte Frau, die alles gesagt hat, was es im Le-
ben zu erzählen gibt, und der auf der Suche
nach neuen Geschichten erst eine Muschel
hilft, die ihr der Meereskönig gibt. Geschickt
verknüpfte Mayer-Glauninger das Märchen
über einen alten Bauer, der all sein Vermögen
verliert, mit der Geschichte über den Stell-
vertreter-Machtkampf zwischen Gott und
Teufel. Dem Bauer wird die Neugier am Rat-
tenkönig im Wald zum Verhängnis, am Ende
steht er mittellos da. Das Thema des von
Habsucht Getriebenen, der sich erst spät auf
Bescheidenheit zurückbesinnt, schien zeitlos,
zugleich steckte darin jener wahre Kern, auf
den der Sprecher eingangs hinwies.

Es waren nicht nur Märchen, die an diesem
Abend szenische Wirkung verströmten, viel-
mehr auch die Musik. Multi-Instrumentalist

Stoeckel entlockte erst dem Didgeridoo so-
nore, mit einer Rassel unterlegte Töne, zau-
berte dann auf dem Klavier beschauliche At-
mosphäre. Tasten- und Blasinstrument bil-

deten eine klanglich reizvolle, recht unge-
wöhnliche Kombination. Der Rhythmus
rückte in den Mittelpunkt, als der Musiker
die Cajón spielte, dabei auf dem Didgeridoo
ein fluktuierendes Obertonspektrum entfal-
tete. Stoeckel verblüffte mit seiner kreativen
Ader ein ums andere Mal, so auch beim Dia-
log von Didgeridoo und Gitarre. Technische
wie gestalterische Gewandtheit bewies er er-
neut bei meditativen Klängen auf dem
Handzuginstrument. Schon allein seine Dar-
bietungen machten den Besuch lohnenswert,
umso mehr die Verbindung von Text und Mu-
sik im Wechsel. Denn Duopartner Mayer-
Glauninger führte spannungsreich in eine
bizarre Märchenwelt und beflügelte die bild-
liche Fantasie. Dabei hielt er stets Blickkon-
takt zum Publikum und agierte mimisch wie
gestisch äußerst lebendig.

Besonders berührte das schöne Märchen
vom Narren, der loszieht, um den Stein der
Weisen zu finden und Nachfolger des Königs
zu werden, letztlich für seinen Mut und seine
Nächstenliebe belohnt wird. Bis zum Schluss
lauschten die Besucher dem Duo gebannt
und erklatschten sich zwei Zugaben.

Christian Mayer-Glauninger (l.) und Michael
Stoeckel setzen ruhige Akzente in einer mit-
unter hektischen Zeit. (Foto: jou)


